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Die Subhaſtationsſeuche. 


Während in Frankreich die Cholera in der Zunahme ſich 
zu befinden ſcheint, zeigt ſich bei uns bei einer anderen Seuche, 
an welcher die Kranken zwar nicht leiblich, ſondern nur wirth⸗ 
ſchaftlich zu ſterben pflegen, eine vorläufige Abnahme. Nach 
dem Juſtizminiſterialblatt hat ſich die Zahl der Subhaſta⸗ 
tionen in Preußen von 16,194 in 1882 auf 13,573 in 1883, 
alſo um 16,2 pCt. vermindert. Der Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
werth der ſubhaſtirten Grundſtücke hat ſich um 13,4 pCt. 
verkleinert, der Grundſteuer⸗Reinertrag dagegen nur um 3,6 
pCt. und einen dem letzteren ähnlichen geringen 10 
zeigt auch der Flächeninhalt. Es geht daraus hervor, da 
die Krankheit mehr die größeren Beſitzungen befallen hat. In 
Berlin beträgt der Rückgang 10,5 pCt., und das iſt eigentlich 
wenig gegenüber den großen bisherigen Zahlen. 

Man möchte im Ganzen die Erſcheinung als eine er⸗ 
freuliche bezeichnen, wären die Zahlen nicht an und für ſich 
und noch immer ſo erſchreckend hoch. Ob 13,000 oder 
16,000 Familen im Jahr von Haus und Hof gejagt werden, 
die Summe des dadurch angerichteten Elends bleibt immer 
eine ungeheure. Und was den Vermögensverluſt anbetrifft, 
ſo kann man dreiſt annehmen, daß er für die ausgefallenen 
Gläubiger wahrſcheinlich noch größer geweſen iſt, als für die 
ausgeplünderten Schuldner. 

Auch läßt ſich die anſcheinende Beſſerung nur als eine 
vorläufige und vorübergehende auffaſſen. Die Subhaſtations⸗ 
ſeuche iſt keine Krankheit wie das Scharlachfieber, welches 
den Kranken nur einmal im Leben befällt. Daß ein Grund⸗ 
ſtück heute ſubhaſtirt worden, ſchützt nicht davor, daß es 
morgen wieder unter den Hammer komme, ſondern es iſt bei 
unſerem Erb: und Verſchuldungszwange faſt mathematiſch 
ſicher, daß es in gewiſſen Zwiſchenräumen immer wieder dem⸗ 
ſelben Schickſale verfalle. Eine Beſſerung in den Zahlen 
zeigt daher nicht eine zunehmende Geſundung des Grund⸗ 
beſitzes, ſondern nur eine Schwankung in den Krankheits⸗ 
erſcheinungen — das Uebel ſelbſt bleibt unverändert. Es iſt 
natürlich, daß in den ſchlechten Zeiten der letzten Jahre die 
Zwangsverkäufe ſich verſtärkten und die weitere Folge war 
nun, daß der Subhaſtationsrichter über den regelmäßigen 
Etat vorarbeitete. Iſt dieſer Vorſprung wieder eingeholt, 
dann machen ſich die alten Verhältniſſe wieder geltend. 

Unter dem geltenden Recht kann der Grundbeſitz in der 
Regel nur ein vorübergehendes Verhältniß ſein, und das 
muß mit der Zeit die übelſten Folgen für unſer ganzes 
Volksleben haben. Wird man nicht endlich Hand an dieſe 
Schäden legen? Das neue Subhaſtationsgeſetz kommt nur 
dem erſten Gläubiger zu Statten. Dem Schuldner kann nach 
wie vor ſein Eigenthum verſchleudert werden, ohne daß er 
ſich damit von ſeinen Schulden befreit. Gründliche Beſſerung 
{ft dringend nöthig, aber nur möglich durch die Entlaftung 
des Grundbeſitzes, und dieſe kann nur unter ſtaatlichem Ein⸗ 
ſchreiten und mit ſtaatlicher Hülfe bewirkt werden. Nur 
auf dieſe Weiſe läßt ſich der Todtentanz des Grundbeſitzes 

eendigen. 

Was die Verſicherungen der engliſchen Preſſe werth ſind, 
daß man deutſche Kolonialerwerbungen in England nicht nur 
ohne Neid, ſondern ſogar mit Genugthuung begrüßen werde, 
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“ Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 
„Was ihm bliebe?“ erwiderte Natalie mit wehmüthigem 
Lächeln, „Die Vergangenheit, — die vielleicht ebenſo reich 
iſt, wie die Zukunft. Reich an Freuden — und an Schmer⸗ 
zen. Unſere Freuden ſind kurzlebig wie Sommerblumen. 
Tas Schmerzen bleiben immer friſch und grün, wie der 
annenbaum hier — das Symbol der Ewigkeit.“ 
Sie erhob ſich und trat an den Baum, deſſen ſtachliche 
Zweiglein ſie liebkoſend durch ihre feinen weißen Finger zog. 
rnold blickte ſie betroffen au. 
Ich habe Sie an Trauriges erinnert,“ ſagte er reuevoll. 
Sie ſchüttelte den Kopf und lächelte ihm beruhigend zu. 
„nein. Ich höre es fo gern, daß Andere glücklich und 
Do ffnungeoart find, — Meine Erinnerungen find ſtets wach, 
ch lebe mit ihnen, und möchte fie nicht miſſen —“ 
bet ie brach ab, wie von einem widerſtreitenden Gedanken 
. Endlich ſagte ſie: „Ich möchte gern nach Hauſe. 
Na 1 ein wenig angegriffen, und ſo untauglich für 
mich bi a ſchaft. Es wäre ſehr freundlich, wenn Sie 
ſagen w "ol Frau Mutter entſchuldigen, und der meinigen 
a? beaß ich vorausgegangen.“ 
Suchen an egleitete ſie in den Hausflur, half ihr, ihre 
e 5 er und bat um Erlaubniß, fie nach Haufe zu 
Rh gen, Beide Re nicht verwehrte. Ein heftiger Sturmwind 
la g Arunlßen und jagte ihnen eiſige Flockenſchauer 
ſei eſicht. du zog den Arm des Mädchens in den 
Item und ſuchte fie, fo gut es ging, mit feinem Körper 
n ben Ungeſtüm des Sturms zu decken. Der Weg war 
kurz, und in ihrem Haufe angekommen ließ er es fich 
nehmen, dem Mädchen den verſchneiten Mantel auszu⸗ 
aber ni Sie reichte ihm dankend die Hand, und er ging, 
den Sicht ſofort nach Hauſe. Es machte ihm Freude, gegen 
und ſich eefturm ankämpfend einige Straßen hinunterzuſchreiten 
vorzustellen, er führte Natalie noch immer ſchützend 
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zeigen die letzten Verhandlungen des Unterhauſes, wo Lord 
Derby erklärt hat, daß die Regierung einen beſonderen 
Kommiſſar ernennen werde, welcher die Oſtküſte von Neu⸗ 
Guinea unter britiſchen Schutz ſtellen werde, falls die 
auſtraliſchen Kolonialregierungen zu dieſem Zweck 15,000 Pfd. 
Sterl. bewilligen wollten. Da dies inzwiſchen geſchehen ſei, 
werde die Ernennung des Kommiſſars ſogleich erfolgen. 
England ſucht uns alſo in Neu⸗Guinea zuvorzukommen, ob⸗ 
wohl ſich es erſt vor Jahresfriſt gegen die Erwerbung dieſer 
neuen Kolonie ausgeſprochen hat. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Das unverſchämte Auftreten der Juden in Nauheim, noch 
mehr aber die ſervile Liebedienerei der heſſiſchen Badedirektion, 
welche nicht übel Luft gehabt zu haben ſcheint, eine als „echriſtlich * 
bezeichnete Verſammlung im Auftrage der Juden zu verbieten 
— das ſind „Zeichen der Zeit“, die uns als Deutſche mit 
der tiefſten Beſchämung erfüllen müſſen, die aber auch zugleich 
ein ſehr beſonders grelles Licht auf die Zuſtände in gewiſſen 
liberal regierten Bundesſtaaten werfen. Weder in Preußen 
noch in Sachſen oder Mecklenburg wäre ein derartiges Auf- 
treten der Juden heute noch möglich, weil dieſelben ja wieder⸗ 
holt die Erfahrung gemacht haben, daß die leitenden Behörden 
von einem Geiſte durchdrungen ſind, der ihre Uebergriffe nicht 
mit dem „Mantel der Sentimentalität“ — Liebe wäre nicht 
das richtige Wort — zuzudecken geneigt iſt. In den kleinen 
ſüddeutſchen Staaten aber ſpielen ſie noch die Rolle, die ſie in 
den ſiebziger Jahren zur Blüthezeit des „Kulturkampfes“ und 
der Jobberei auch im Norden ſpielen durften. Dort iſt der 
Liberalismus offiziell am Ruder, und ſo lange er das iſt, 
kann er die Juden nicht entbehren, die ſeine leiſtungsfähigſten 
Agenten ſind. Daher denn ſolche Vorgänge, wie die in Nau⸗ 
heim. Alles hat jedoch ſeine Grenzen und in dieſem Falle 
ſcheint die jüdiſche Taktloſigkeit denn doch das ſelbſt einer libe⸗ 
ralen Bureaukratie gegenüber Zuläſſige überſchritten zu haben. 
Wenigſtens ſpricht dafür die Haltung der liberalen heſſiſchen 
Preſſe, deren Neigung zum Antiſemitismus aus ihren neueſten 
Erzeugniſſen ſehr deutlich hervorblickt. Daß dieſe Neigung in 
der Bevölkerung ſelbſt ſchon lange beſteht, iſt allbekannt. 
Kommt ſie nun auch öffentlich zum Ausbruch, ſo haben die 
Juden das allein ſich ſelber zuzuſchreiben, wie alles, was ihnen 
in den letzten Jahren unangenehmes geſchehen iſt. 

Ueber die Thatſache, auf welche ſich die obigen Aus- 
führungen beziehen berichtet der Reichsbote Folgendes: 

„In der letzten „Nauheimer Kurliſte“ vom 28. Juni be⸗ 
findet ſich in dem Inſeratentheil folgende anonyme Annonce: 
„Man beabſichtigt, ähnlich wie in Ems, den chriſtlich geſinnten 
Kurgäſten Gelegenheit zu geſelligen Zuſammenkünften — etwa 
einmal die Woche, im Wald oder im Teichhausgarten — zu 
geben und ladet dazu freundlichſt zu einem erſten derartigen 
Zuſammenſein auf dem Teichhaus Mittwoch, den 2. Juli, 
Nachmittags 4 Uhr ein.“ Die ganze Anzeige war groß ge- 
druckt, aber ohne daß ein Wort durch deu Druck beſonders 
hervorgehoben worden wäre. Zu bemerken iſt, daß in dem 
Inſeratentheil alle möglichen Anzeigen, wie von zu verkaufen⸗ 
den Lebensmitteln, Mineralwäſſern, Handſchuhen, Chocolade 
u. ſ. w. ſich finden. Merkwürdiger Weiſe hat dieſe Anzeige 
unter den wenigen israelitiſchen Einwohnern und vielen 


an ſeinem Arm. Als er endlich heimkehrte waren die 
Kinder fort, die Damen im Begriff aufzubrechen, aber noch 
in eifriger Unterhaltung. Er richtete ſeinen Auftrag aus, 
und zog ſich dann in Hanſens Zimmer zurück; erſt als er 
ſein Mütterchen allein wußte kam er wieder zum Vorſchein, 
und mußte nun bei einem ſubſtanzielleren Imbiß, als der 
vorhin den Damen ſervirte noch viel von ſeinem Leben und 
ſeinen neuen Einrichtungen berichten, während Frau Köhler 
aufräumte, und ſich nicht eher Ruhe gönnte, bis die letzte 
Spur der Weihnachtsfeier getilgt war. Auch der Tannen⸗ 
baum war den Kindern zum Plündern überlaſſen worden, 
und lag nun, feines Schmuckes beraubt, zerzauſ't am Boden. 
Hans hob ihn jedoch auf und verlangte, er ſolle morgen noch 
einmal für ihn und Arnold angezündet werden. 
Fünftes Capitel. 

Nach althergebrachtem Familienbrauch begleitete Arnold 
die Seinigen am folgenden Morgen in die Kirche. Bei aller 
aufrichtigen Religioſität war er ſonſt kein Kirchengänger, heute 
aber ſtimmten ſchon die in der klaren, kalten Winterluft weit⸗ 
hallenden Glockentöne ihn feierlich, die Klänge der Orgel weckten 
alte traute Erinnerungen aus ſeiner Kinderzeit, als er hier 
zwiſchen Vater und Mutter, ſtumm, andächtig und ein wenig 
ſchläfrig dieſem ſelben mächtigen Tongebrauſe gelauſcht, und 
mit inniger Rührung blickte er auf die theure, langentbehrte, 
Frau neben ihm, den zuverläſſigſten Hort ſeines Lebens. — 
Als er die Augen von dem Geſangbuch hob, in welches er 
mit der Mutter zugleich geblickt, fielen ſie auf zwei ſchwarz⸗ 
gekleidete Damen auf einer ſeitwärts ſtehenden Bank. Beide 
waren tiefverſchleiert, aber die anmuthig Geſtalt der Jüngeren, 
die reichen blonden Haare, die unter dem ſchwarzen Sammt⸗ 
hütchen ſichtbar wurden, die ſchmale Hand, welche das Geſang⸗ 
buch hielt, — er kannte das Alles wohl, und konnte den Blick 
nicht wieder abwenden. Von der Predigt erfaßte er nur 
Bruchſtücke; — über dem Gedanken, wie Natalie wohl dies 
oder jenes Wort auffaſſen mochte, entgingen ihm die Folgeſätze. 

Daß ihr Gemüth voll Trauer um einen Verſtorberen ſei, den 
ſie geliebt, war eine Vorſtellung, die ihn mit eigenem Unbe⸗ 


——  ———— 
—— 


jüdiſchen Badegäſten einen wahren Sturm von Entrüſtung 
hervorgerufen. Nicht blos gegen die Ortsobrigkeit, ſondern 
auch gegen die Badekommiſſion wurde ſeitens der Juden 
Sturm gelaufen, worauf ſich die letztere gemüßigt fand, ein 
Extrablatt (1) drucken zu laſſen mit folgendem Inhalt: „Mehr⸗ 
fache Anfragen und Anträge veranlaſſen uns, Folgendes zu 
veröffentlichen: „Im Anzeigetheil der Kurliſte vom 28. d. 
Mts. werden in auffälliger Weiſe (1) die chriſtlich (in der 
Annonce ſelbſt war das Wort nicht geſperrt gedruckt. D. R.) 
geſinnten Kurgäſte zu geſelligen Zuſammenkünften eingeladen. 
Die Form dieſer anonymen Anzeige ſowohl als auch der In⸗ 
halt find von vielen der hier anweſenden Kurgäſte als eine 
verletzende und als eine ſolche bezeichnet worden, welche dem 
Charakter des hieſigen Bades, das in allen Beziehungen als 
ein internationales betrachtet und behandelt werden muß und 
in welchem Niemand bevorzugt werden ſoll, welcher Konfeſſion 
er auch angehören mag, durchaus nicht entſprechen. Wir er⸗ 
klären deshalb hiermit, daß wir für den Inſeratentheil der Kur- 
liſte nicht verantwortlich ſind, und daß wir der fraglichen 
Anzeige nicht nur gänzlich fern ſtehen, ſondern dieſelbe auch 
durchaus nicht billigen. Bad Nauheim, den 30. Juni 1884. 
Großherzogliche Bade-Direktion Bad Nauheim, Jäger.“ 
Dazu bemerkt die „Kreuz⸗Zeitung.“ Wir fragen: Iſt 
in dem „internationalen“ Badeorte Nauheim den daſelbſt 
weilenden chriſtlichen Badegäſten nicht geſtattet, ſich auch öffentlich 
Chriſten nennen zu dürfen, und welchen „Anſtoß“ nimmt die 
Großh. heſſiſche Badedirektion daran, wenn jene Chriſten in 
den Inſeraten aller Art geöffneten Annoncentheile der „Kur⸗ 
liſte“ das Bedürfniß zu erkennen geben, mit Ihresgleichen 
wöchentlich einmal geſellig und unter ſich zu verkehren? Hätten 
die dortigen jüdiſchen Badegäſte, oder auch vielleicht die Fran⸗ 
zoſen oder Engländer ein bezügliches Inſerat veröffentlichen 
laſſen: wir ſind überzeugt, kein Menſch hätte darin etwas 
„Anſtößiges“ gefunden. Solche anſpruchsvolle Empfindlichkeit 
auf jüdiſcher Seitegehört in die Reihe der dreiſten Ueberhebungen, 
welche die Berechtigung der jüdiſchen Bewegung immer auf's 
neue erhärten und ihr die Nahrung und Stärkung zuführen. 
Dem Geh. Rath Ackermann in Dresden — als Antrag⸗ 
ſteller zum 8 100e der Gewerbeordnung — iſt nicht nur von 
den Dresdener Innungen und Gewerken ein großartiger 
Fackelzug gebracht worden, er hat auch von außerhalb eine 
große Menge von Zuſtimmungs⸗ und Anerkennungs⸗Tele⸗ 
grammen erhalten, die keinen Zweifel daran laſſen, wie das 
deutſche Handwerk zu dem Beſchluß des Reichstages vom 
25. Juni d. J. ſteht. Leider hat der Bundesrath dieſem 
Beſchluſſe bis jetzt noch nicht zugeſtimmt, ſo daß wir in den 
Wahlkampf ziehen müſſen, ohne den Handwerkern mehr mit⸗ 
bringen zu können als den guten Willen der Mehrheit der 
Nationalvertretung, ihnen zu Hilfe zu kommen, während die 
Gegner ſich mit einem Schein des Rechts darauf berufen 
können, daß die Regierungen in dieſer Frage nach wie vor 
auf ihrer Seite ſtehen. Wie ſehr das die Lage erſchweren 
muß, liegt auf der Hand. Ein großer Theil der Klein⸗ 
gewerbtreibenden, der bisher unentſchieden bei Seite ſtand, 
würde ſich uns ohne Zweifel anſchließen, wenn der Acker⸗ 
mann 'ſche Antrag Geſetz geworden wäre; fo wie die Dinge 
jetzt liegen, wird er wahrſcheinlich kühl bleiben, oder gar mit 
den Gegnern gehen, die er eben nach wie vor für die Stär⸗ 


hagen erfüllte. Endlich war der Gottesdienſt beendigt, die 
Verſammlung ſtrömte in's Freie, die beiden Damen verloren 
ſich in der Menge. Draußen zögerte Frau Köhler ein wenig, 
und mit ſtiller Befriedigung erkannte Arnold, daß man auf 
Frau Brandt und ihre Tochter wartete. Natalie reichte feiner 
Mutter die Hand, grüßte flüchtig und ging raſch vorwärts, 
während ſich zwiſchen den beiden Frauen ein Geſpräch entſpann. 
Hans war Natalie gefolgt und ſchloß ſich ihr an. 

Die Straße hinab, auf deren blendende Schneedecke die 
kurzen, vielgezackten, bläulichen Schlagſchatten der altmodiſchen 
Giebelhäuſer fielen, zerſtreute ſich der Schwarm der Kirch⸗ 
gänger. Leichte Rauchſäulen ſtiegen aus den Schornſteinen 
in die blaue klare Winterluft auf. Arnold ging neben ſeiner 
Mutter, mit den Augen der ſchlanken ſchwarzen Geſtalt 
folgend, die vor ihnen herſchwebte; und bald in der Thür ihres 
9 7 verſchwand. Hans kehrte mit triumphirender Miene 
zurück. 

„Ich darf fie morgen zum Schlittenfahren abholen“, vers 
traute er dem Bruder an. 

„Und woher nimmſt Du den Schlitten?“ fragte dieſer, 
während die beiden Damen vor der Hausthür der Frau Brandt 
ſtehen blieben, die noch in der Eile ein Ameublement zu be⸗ 
ſchreiben hatte, wie fie es ſich für ihre Einrichtung wünſchte. 

„Herr Wegner giebt mir den ſeinen, um Mama ſpazieren 
zu fahren; aber Natalie hat auch noch Platz.“ 

Herr Wegner, ein ehrſamer Ackerbürger, der zur Be⸗ 
ſtellung ſeines Grundſtücks Fuhrwerk hielt, war der Hauswirth 
der Frau Köhler. 

„Sehr liebenswürdig von Herrn Wegner,“ bemerkte Arnold. 
„Er vertraut Dir wohl den Leiterſchlitten an, mit dem er in 
der Woche Korn auf die Mühle ſchickt. Fräulein Brandt 
wird ſich auf den Strohgeſäßen äußerſt behaglich fühlen.“ 

„Pah, Schnickſchnack! — Ich ſage Dir, er hat den feinſten 
Schlitten in der ganzen Stadt, funkelnagelneu, mit rothem Tuch 
ausgeſchlagen, und ſeine Braunen laufen wie der Satan. Was 
giebſt Du mir, wenn ich Dich fahren laſſe, Arnold?“ fragte 
Hans verſchmitzt. (Fortſetzung folgt.) 


Wiener Judenblatt „Neue freie Preſſe“. 


teren hält. Daß die Zuſtimmung des Bundes rathes für den 


„Herbſt“ in Ausſicht geſtellt wird, iſt ein ſchlechter Troſt. 
Einmal weiß niemand, was auf ſolche Mittheilungen zu geben 
iſt, das andere Mal wird es „im Herbſt“ vermuthlich zu 
ſpät ſein, um aus der Entſchließung praktiſchen Nutzen zu 
ziehen. Trotzdem verzagen wir nicht. In ein paar Jahren 


ſpäteſtens wird doch kommen, was wir heute noch vergeblich 


anſtreben. 

Daß die Deutſchen bei den Landtagswahlen in Mähren 
bedeutend an Boden verloren haben, müßten wir vom natio⸗ 
nalen Standpunkte bedauern, wenn wir nicht andererſeits 
überzeugt wären, daß die Art, wie ſie ſich bisher mit dem 
fadenſcheinigſten Liberalismus identifizirt haben, ihrer und 
unſerer Sache auch in Zukunft nur den ſchwerſten Schaden 
bringen kann. Sehen ſie ſich in die Minderheit gedrängt, ſo 
iſt eher zu hoffen, daß ſie das Falſche und Verkehrte ihrer 
bisherigen Haltung einſehen und ſich beſſeren Grundſätzen zu⸗ 
wenden werden. So lange fie der Regierung bei ihren ſocial⸗ 
reformatoriſchen Beſtrebungen nur Hinderniſſe in den Weg 
legen, können ſie ſich in der That nicht wundern, daß ſie 
offiziell bekämpft werden. 

Die neueſte Verwickelung mit China wird in Paris offen⸗ 
bar ſehr ernſt genommen, da man ſich zur Forderung einer 
bedeutenden Kriegsentſchädigung entſchloſſen hat, was ſo lange 
vermieden worden war, als man mit Mäßigung zum Ziel zu 
kommen hoffte. Nun wird ſich zeigen müſſen, ob die Chi⸗ 
neſen in ihrer Kriegsſcheu ſo weit gehen, lieber 250 Mill 
Franes zu bezahlen, als es auf einen Waffengang ankommen 
zu laſſen, bei dem ſie in ſofern allerdings ſehr im Nachtheil 
ſind, als das Moment des Kampfes ſelbſt in Betracht gezogen 
wird, der aber mit Berückſichtigung der ſonſtigen begleitenden 
Umſtände nicht nothwendig mit einem entſcheidenden Siege der 
Franzoſen zu endigen braucht. 

eutſches Reich. 
9 0 1 9. Juli 1884. 

— Wie aus Koblenz gemeldet wird, empfing Se. Maj. 
der Kaiſer vorgeſtern im Schloſſe daſelbſt zum Vortrage den 
Vertreter des Auswärtigen Amtes, Wirklichen Geheimen Lega⸗ 
tions⸗Rath v. Bülow, und ſpäter den Chef des Civil⸗Kabi⸗ 
nets, Wirklichen Geheimen Rath v. Wilmowski. Auch während 
der geſtrigen Vormittagsſtunden hatte Allerhöchſtderſelbe den 
Hofmarſchall Grafen Perponcher und den Chef des Militär⸗ 
Kabinets General⸗Lieutenant von Albedyll zu ſich zum Vor⸗ 
trage befohlen und hierauf noch Audienz ertheilt. — Heute 
Vormittag 8 Uhr hat Se. Maj. der Kaiſer mit den Herren 
des Gefolges Koblenz wieder verlaſſen und ſich mittels Extra⸗ 
zuges über Worms, Mannheim und Karlsruhe u. ſ. w. zu⸗ 
nächſt erſt nach Offenbach begeben, wo Allerhöchſtderſelbe 


Nachmittags 1 Uhr 42 Minuten eintraf und während eines 


Aufenthaltes von etwa / Stunden ein Déjeüner dinatoire 
einnahm. — Hierauf erfolgte um 2%, Uhr die Weiterreiſe 
über Villingen direkt bis nach Konſtanz. In Konſtanz wird 
Se. Maj. der Kaiſer heute Abend 6 Uhr 55 Minuten ein⸗ 
treffen und, ohne daſelbſt Aufenthalt zu nehmen, ſofort das 


bereit gehaltene Dampfſchiff beſteigen, um nach der Inſel 


Mainau überzufahren, wo die Ankunft Abends 8 Uhr erfolgt. 
Dort wird Se. Maj. der Kaiſer zum Beſuch der Großher⸗ 
zoglich badenſchen Familie bis zum 14. d. Mts. verweilen 
und ſich ſodann von der Mainau über Roſenheim, woſelbſt 
das Nachtquartier genommen werden wird, und am 15. von 
da über Kufſtein und Lend ꝛc. nach Gaſtein begeben. 

— Der Bundesrath wird morgen eine Plenarfigung 
halten. Es werden in derſelben wie bereits angedeutet wurde, 
nur laufende Angelegenheiten erledigt werden. Im Weſent⸗ 


lichen wird es ſich um die Ernennung des Directors und der | 


Mitglieder des Reichs-Verſicherungsamtes handeln. — Ueber 
die Fortführung der Bundesrathsarbeiten find durchaus un- 
richtige Nachrichten verbreitet. Es wird morgen weder der 
Schluß der Seſſion, noch auch eine förmliche Vertagung 
erfolgen, ſondern nach Abwickelung der Tagesordnung eine 
Pauſe für längere Zeit eintreten, ſo daß die nächſte Sitzung 
„unbeſtimmt“, d. h. dem Ermeſſen des Reichskanzlers anheim⸗ 
gegeben iſt. Man braucht den Bundesrath noch in den 
nächſten Monaten zum Abſchluß der Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen. 

Breslau, 9. Juli. Die ſchleſiſche Katholiken⸗Verſamm⸗ 
lung iſt auf den 8. und 9., eventuell auf den 15. und 16. 
September angeſetzt. Der Vorſitzende iſt Graf Balleſtrem, 
Stellvertreter Dr. Porſch. Geſtern fand eine Vertrauens- 
männer⸗Verſammlung der ſchleſiſchen Centrumspartei ſtatt; 


— 


es konſtituirte ſich ein ſchleſiſches Central⸗Wahlkomitee unter 
dem Vorſitz des Grafen Balleſtrem und beſchloß: in allen 
| ſchleſiſchen Wahlkreiſen im erften Wahlgang nur Centrums- 
Kandidaten ſeine Stimme zu geben, bei der Stichwahl für den 
Kandidaten einer anderen Partei ſich zu entſcheiden, der per⸗ 
ſönlich ausreichende Garantie giebt. 

Trier, 5. Juli. Wie die Saar⸗Zeitung erfährt, iſt acht 
Geiſtlichen unſerer Diözeſe, die aus den Regierungsbezirken Trier 
oder Koblenz ausgewieſen waren, durch die Regierung die 
Rückkehr geſtattet worden. In ſämmtlichen acht Fällen han⸗ 
| delt es ſich um Geiſtliche, die keine Strafen mehr zu ver- 
büßen haben. 

Karlsruhe, 9. Juli. Nach amtlicher Mittheilung des 
Großherzoglichen Miniſteriums des Innern find die Nach⸗ 
richten von dem Ausbruch der Cholera in Konſtanz durchaus 
unbegründet. 

Konſtanz, 9. Juli. Die auswärts verbreitete Nachricht 
von einem hier vorgekommenen Cholera⸗Todesfall und meh⸗ 
reren Cholera-Erkrankungen iſt gänzlich unbegründet. Das 
Gerücht iſt dadurch hervorgerufen, daß in der benachbarten, 
zur Schweiz gehörigen Ortſchaft Kreuzlingen ein zweijähriges 
Kind in Folge der Brechruhr ſtarb. Die ärztliche Unter- 
ſuchung hat dieſen Sachverhalt ergeben. 


Ausland. 


Wien, 9. Juli. Die Nachrichten aus Cettinje, denen 
zufolge Fürſt Nikita bei den Mächten über die Anlage von 
Befeſtigungen an der Herzegowiner Grenze ſich beſchwert und 
andererſeits Oeſterreich den Fürſten aufgefordert habe, einen 
Kordon an der Grenze zu ziehen, um den Uebertritt der In- 
ſurgenten aus Montenegro zu verhindern, werden entſchieden 
dementirt. Die Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich und Monte⸗ 
negro ſind ganz freundſchaftliche und Fürſt Nikita hat keine 
ſchuldige Rückſicht außer Acht gelaffen, um eine Beun⸗ 
ruhigung des Okkupationsgebiets von Montenegro aus zu ver⸗ 
hüten. 

Brüſſel, 8. Juli. Das Ergebniß der heutigen Wahlen 
zum Senat, nach welchem die katholiſche Partei bis jetzt eine 
Majorität von 17 Stimmen hat, hat große Erregung hervor- 
gerufen. Menſchenmaſſen durchziehen ſingend und ſchreiend die 
Straßen, die Bürgergarde und die Gendarmerie halten die 
Ordnung aufrecht. In Gent wurden Kundgebungen durch 
die Bürgergarde unterdrückt. Die religiöſen Zwecken dienen- 
den Gebäude wurden bewacht; zu weiteren Ruheſtörungen iſt 
es in Gent bis jetzt nicht gekommen. 

Brüſſel, 8. Juli. Nach weiteren Nachrichten aus Gent 
nahm die Erregung der Bevölkerung gegen 10%, Uhr Abends 
zu, es fanden einige Zuſammenrottungen ſtatt, einige Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen. Eine Weiterverbreitung der 

Kundgebungen wurde durch die von der Polizei ergriffenen 
Maßregeln verhindert. 
Paris, 8. Juli. 

den Angriff der Chineſen auf die zur Beſetzung Langſons ab- 
geſchickte franzöſiſche Colonne für einen verrätheriſchen und 
| heimtückiſchen Ueberfall erklärt, veröffentlicht die Zeitung 
„Le Matin“ nach Londoner Quellen einen Bericht des Gene— 
rals Millot, nach welchem die Chineſen gegen die Räumung 
Langſons nichts einzuwenden gehabt und nur um eine Friſt 


Während der Miniſterpräſident Ferry 


von einigen Tagen gebeten hätten. Der franzöſiſche Befehls- 
haber habe aber nur eine Stunde bewilligen wollen und ſei 
dann zurückgeſchlagen. — Nach Privatbriefen des Profeſſors 
Dr. Koch iſt die Cholera in Südfrankreich die richtige aſiatiſche 
Cholera nnd es iſt zugleich eine Weiterverbreitung der Seuche 
über ihren jetzigen Herd hinaus zu befürchten. 

Paris, 9. Juli. Die Zuſammenſetzung der Reviſions⸗ 
Kommiſſion des Senats zeigt, daß die Gegner und Partiſane 
einander balaneiren. Es werden Anſtrengungen gemacht, im 
Wege von Garantien, welchen die Kammer zuvor zuzuſtimmen 
hätte, ein Kompromiß zu finden. Die vorherrſchende Anſicht 
iſt noch, daß eine ſchließliche Verwerfung der Reviſion durch 
| den Senat erfolgen werde. — Uebrigens abſorbirt die Cholera 
I 


alles Intereſſe. In Aix find drei Todesfälle vorgekommen. 
Geheimrath Koch hat ſich nach Marſeille begeben Die 
Academie de Mödeeine hat ſich gegen die Abhaltung des 
Nationalfeſtes ausgeſprochen. 
Marſeille, 9. Juli. Seit geſtern Abend bis heute Vor⸗ 
mittag 10 Uhr find 9 Cholera⸗Todesfälle vorgekommer. 
Tonlon, 9. Juli. Die Zahl der ſeit geſtern Abend 


beträgt 6 


Eine Reiſeerinnerung und Neiſeermahnung. 

In der Zeit der Reiſeſaiſon iſt es nothwendig, die Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen aufzufordern, überall nur Blätter unſerer 
Tendenz zu fordern. Wie nothwendig dieſes Zuſammenwirken 
aller iſt, ſoll ein kleines Reiſeerlebniß zeigen. 

Mich führte einmal mein Weg nach Italien, ich weilte 
lange dort und lernte Land und Leute genau kennen. Immer 
hatte ich aber das Verlaugen von den politiſchen Vorgängen 
im lieben deutſchen Vaterlande Kenntniß zu haben. Ich ließ 
mir wohl eine Zeitung nachſenden, aber der häufige Wechſel 
des Wohnſitzes hatte natürlich viel Unregelmäßigkeiten im Ge⸗ 
folge. So mußte ich mich denn nach den Zeitungen in den 
Hotels umſchauen. Ich fand wohl deutſche Blätter, aber ich 
fürchte faſt, daß der Setzer bei dem Wort „deutſch“ einen 
Druckfehler begehen wird in der richtigen Erkenntniß des 
Charakters dieſer Neuigkeitsſpender. Denn neben dem Organ 
des Regierungsliberalismus alias Kölniſche Zeitung verfolgte 
mich auf Schritt und Tritt das Moſſe⸗Cohnſche Organ von 
der Jeruſalemerſtraße. Bis nach Neapel hatte ſich dies ſchlechte 
Papier durchgewunden. Natürlich fehlte daneben nie das 
Bei längerem Auf- 
enthalt veranlaßte ich den Wirth ſtets ein größeres confer- 
vatives Blatt Deutſchlands anzuſchaffen, was auch ſtets um⸗ 
gehend geſchah. Gerade im Ausland iſt die Verbreitung dieſer 
Zeitungen dringend geboten, da ſie trotz ihrer beträchtlichen 
Auflage kaum dem Namen nach bekannt ſind. 

Gegenwärtig wird wohl in keinem Lande der Deutſche 
mehr geachtet, als in Italien. Wer in Neapel ſich einem 
Eingeborenen als Pruſſiano vorſtellt, dem wird kräftig die 
Hand geſchüttelt, und ſogleich heißt es: ah Bismarco e' & un 
gran uomo! (as Bismarck iſt ein großer Mann). Man möchte 
oft erröthen, wenn man dieſe Verehrung unſeres Reichskanzlers 
von allen Schichten der Bevölkerung anhört und dabei ſich 
die Verhältniſſe in unſerer Heimath, in unſerer Reichshaupt⸗ 
ſtadt Berlin vergegenwärtigt! 


I 

I 

| bis heute Vormittag 10 Uhr hier an der Cholera Geſtorbenen 
| Aus den Liberalen Blättern gewinnt der Ausländer ein 
ganz falſches Bild unſerer Zuſtände. Ein Lasker und ein 
Bamberger, deren Beruf von Rechtswegen der Handel mit 
Ziegenfellen ſein ſollte, werden als große Staatsmänner hin⸗ 
ı gejtellt, conſervative Männer aber verläumdet und todtge⸗ 

ſchwiegen. 

! Darum leſet fie nicht mehr die verdammten Judenblätter 
jedes Calibers. Sorgt überall für die Verbreitung conſer⸗ 
vativer und antiſemitiſcher Organe. 

Mancher wird dadurch auch Spaßhaftes erleben. In 
Reichenhall (Oberbayern) weilen bekanntlich ſehr viele Juden. 
Das Leſezimmer bietet auch conſervative Zeitungen, aber die 
„Wahrheit“ fehlt, obwohl Ulk, Berliner Wespen und 
Kladderadatſch an den Wänden prangen. Auf meinen Antrag 
wurde dieſelbe auch ausgelegt. Gott der Gerechte die Fraid! 
Erſt ſahen unſere Lait mit ſchiefen, zornigen Blicken nach der 
Zeitung, verlangten auch wohl ihre Abſchaffung, die für Be⸗ 
endigung des Quartals d. h. der Badeſaiſon zugeſagt wurde. 
Dann aber blickte auch dieſe oder jene krumme Naſe ver⸗ 
ſtohlen hinein, da ja bekanntlich die Juden an Orten, wo ſie 
ſich nicht gekannt glauben, häufig antiſemitiſche Blätter leſen. 
Mancher orientaliſche Lockenkopf ſchüttelte ſich wohl bedenklich 
ob dieſer oder jener Zeichnung, aber die Zeitung fand ihre 
Leſer. Ob ſie ſich wohl durch dieſelbe bekehren Gießen?! 


Kleine Mittheilungen. 

(Von dem alten Blücher) erzählt der „Bär“ in 
einer ſeiner letzten Nummern eine hübſche Anekdote, welche 
den biederen Grundzug des Weſens des alten Haudegens 
treffend charakteriſirt. Im Jahre 1816 beſuchte der zum 
Fürſt Blücher avancirte Huſarenführer feine Vaterſtadt Ro⸗ 
ſtock und traf dort in einer Geſellſchaft einen alten Schul⸗ 
kameraden, den Senator Löwenhagen. Mit der ihm eigenen 
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Provinzial- Nachrichten. 

Ottlotſchin, 9. Juli. (Extrazug. Ueberſchwemmung.) 
Der Extrazug am Sonntage brachte nur 75 Perſonen nach 
Ottlotſchin. — Vorgeſtern kam hier ein Extrazug mit einer großen 
Kunſtreitergeſellſchaft durch. Die Künſtler kamen aus Warſchau 
und wollten zunächſt nach Bromberg. — Das Weichſelwaſſer 
iſt jetzt aus der hieſigen Niederung abgefloſſen; doch ſieht es nun 
ſehr traurig und öde darin aus. Wo früher blühende Getreide⸗ 
felder waren, iſt jetzt nichts als Schmutz und Schlick zu ſehen, 
aus dem nur einige verdorbene Halme hervorragen. Die Kartoffel⸗ 
felder ſind ſchwarz geworden. Die ganze Vegetation iſt zu Grunde 
gegangen. Die Landleute blicken traurig und verzagt in die Zu⸗ 
kunft; da nicht einmal Futter und Weide für das Vieh vorhan⸗ 
den iſt, das allerdings vorläufig in der Königlichen Forſt gehütet 
wird, aber doch daſelbſt nur ganz kümmerliche Nahrung findet. 
Viele Beſitzer ſind genöthigt, ihr Vieh für einen Spottpreis zu 
verkaufen. Hier wäre ſchleunige Hilfe nöthig. 

+ Culm, 7. Juli. (Culmer Stadtniederung.) Dem nach⸗ 
folgenden Berichte unſeres geſchätzten Herrn Correſpondenten geben 
wir gern Raum. Eine Verantwortlichkeit für die behaupteten 
Thatſachen können wir natürlich nicht übernehmen. Wir würden 
eventuell bereit ſein, auch auderweite Zuſchriften über die in dem 
Referat berührten Verhältniſſe und Thatſachen zu veröffentlichen, 
damit jeder Theil gehört wird. „Bereits ſind 14 Tage vergangen, 
ſeitdem die Kataſtrophe der Rondſener Schleuſe ſtattfand und doch 
iſt noch immer das Haupttagesgeſpräch eines jeden Niederungers, 
die bewußte Schleuſe. Und mit Recht, — die halbe Niederung 
iſt durch ihre Zertrümmerung ein Raub der Fluthen geworden. 
So mancher Beſitzer hat ſeine ganze Ernte eingebüßt und ſieht nun 
mit banger Sorge dem Winter, ja überhaupt feiner Zukunft ent- 
gegen. Am ſchwerſten find die Ortſchaften: Roßgarten, Schöneich, 
Schönſee, Damrau, Gogolin und Kl. Lunau betroffen. Wer trägt 
nun die Schuld des Ganzen? Ja, das iſt eine ſchwer zu beant⸗ 
wortende Frage. Viele Beſitzer obengenannter Ortſchaften werfen 
die Schuld auf ihren Deichhauptmann. Wie fie gegen ihn ge⸗ 
ſonnen find, beweiſt das letzte Inferat des „Geſelligen“ zur Genüge. 
Hier iſt ſchwer Richter zu ſein; darum wollen wir einmal, fern 
von jeder Partei, die Sache ſelbſt anſchauen und ein jeder Leſer 
mag ſich ſein Urtheil nach Belieben bilden. Jedem Niederunger 
kamen in letzter Zeit die Thore „verdächtig“ vor, am meiſten dem 
Deichhauptmann Herrn Franz. In den Deichſitzungen hat er oft 
geſagt: „Meine Herren, mir kommt die Schleuse nicht ganz richtig 


vor!“ Doch wurde von der Vertretung nichts ernſtes unternommen, 


| 


jedenfalls ſcheute man die großen Koſten. (Die Schleuſe koſtet 
40,000 Thaler und iſt 1870 gebaut worden.) Der Deichhaupt⸗ 
mann hat nicht das Recht, auf eigene Fauſt größere Reparaturen 
zu machen, und trägt darum auch nicht allein die Verantwortung 
der Unterlaſſung ſolcher Reparaturen. Dennoch unruhig über den 
Zuſtand der Schleuſe, erſuchte er den Königl. Waſſerbau-Inſpektor 
Herrn Bauer, die Thore der Schleuſe doch gründlich zu unter⸗ 
ſuchen. Beide Herren fanden ſich an Ort und Stelle ein und 
Herr Bauer fand die Thore noch für widerſtandsfähig. Hätten 
die Herren geahnt, welches Sommerwaſſer kommen würde, ſo 
hätten ſie vielleicht anders beſchloſſen. Das Waſſer kam wie ein 
Dieb in in der Nacht. Es ſchloß die Thore und ſtieg auf einer 
Seite ſchnell empor, die andere Seite war leer, darum fehlte der 
Gegendruck. Am 26. Juni gegen Mittag ſtand das Waſſer 19 Fuß 
hoch; ein donnerartiges Getoſe verkündigte den Durchbruch der 
Fluthen. — Ein Bild ohne Worte. — Die Weichſel ſtieg aber 
weiter und wälzte mit Allgewalt die Waſſerwogen in die Niederung 
hinein. Jede Arbeit, das Waſſer zu ſtopfen, war vergebens. 
Balken, welche wie Halme zerknickten, Traftenſtücke, Eiſenbahn⸗ 
ſchienen und Faſchinen wurden verſenkt, umſonſt. Furchtbar iſt 
die Waſſerkraft, wenn fie der Feſſeln ſich entrafft; einher tritt 
auf der eigenen Spur die freie Tochter der Natur! — Tagelang 
wurde gearbeitet, das Waſſer ließ ſich aber nicht von feinem 
Laufe ablenken. Man hörte aber nicht auf, Faſchinen zu ver⸗ 
ſäufen zum Schaden der Niederung; denn jetzt, wo das Weichſel⸗ 
waſſer niedriger ſteht als das Waſſer in der Niederung, hat man 
endlich die Schleuſe ſo verſtopft, daß das Waſſer nicht zurück 
kann. Das Aufreißen der Verpackung dauert aber ſehr 
lange und ſchon hört man hin und wieder den Gedanken laut 
werden: Man ſolle ſchnell den Damm durchſtechen, damit etwas 
noch in dieſem Jahre gerettet werden kann. Wenn eins von 
beiden nicht bald geſchieht, ſo ſind die betroffenen Beſitzer faſt 
doppelt geſchädigt. In anderen Niederungen macht man Anſtalten, 
Wicken zu ſäen und Runkeln zu pflanzen. Hier aber iſt dieſes 
kaum mehr möglich. Die einzige Ernte kann höchſtens die 
Grummeternte fein. Menſch und Vieh ift tief bedauernswerth. 
Damit das ſchöne Jungvieh nicht verſtoßen werden muß, ſo will 


verlegen, verbeugte ſich tief und ſtammelte: „Durchlaucht, 
— — —“ Blücher unterbrach ihn mit dem Zuruf: „Sei 
doch kein Narr, Löwenhagen! oder glaubſt Du, daß ich ein 
Narr geworden bin? Wir waren in der Jugend Brüder, 
und ſind es noch!“ 

(Der Ausdruck Matjes⸗ oder Jägerheringe,) 
dem man jetzt in der haute saison dieſer billigen Delikateſſe 
ſo viel begegnet, iſt ſchon eine unerſchöpfliche Quelle von 
Kontroverſen und Wetten geweſen. Die Deutungen des Namens 
find fo zahlreich, daß man das Quantum von — Zeit be- 
wundern muß, welches manche Menſchen zu ſolchen Gedanken⸗ 
ſpielereien zur Verfügung haben. Und doch iſt die etymologiſche 
und deshalb einzig richtige Erklärung überaus einfach: „Mat⸗ 
je“ iſt der holländiſche Ausdruck für ein kleines Hohlmaß in 
der Geſtallt eines Tönnchens. In ſolchen Tönnchen werden 
nun die erſten friſch gefangenen Heringe verſandt, daher die 
Bezeichnung: Matjes Heringe. Wenn die Heringslogger 
ſchon einigen Vorrat haben, jo wird dieſer auf ein Schiff 
gebracht, welches in möglichſter Eile nach dem Feſtlande 
„jagt“, um den erſten, alſo gewinnreichſten Fang dort abzu⸗ 
ſetzen. Von dem ſchnell fahrenden Schiffe ſtammt der Name 
„Jägerheringe“. 

(Humoriſtiſche Inſerate.) Eine Chaiſe wird von 
einer Dame geſucht, die man auf⸗und zuklappen kann. — 
Ein zahlreicher, aus 9 Köpfen beſtehender Familienvater 
bittet edle Menſchenfreunde um gütige Unterſtützung. — 
Die Fuhre Lehm koſtet bei mir 1 Mark und 50 Pf., wobei 
der Fuhrmann ſchon mit drin liegt. — Ein Kutſcher, dem 
ſchon zwei Herren geſtorben ſind, ſucht bei einer Herrſchaft 
ein Unterkommen. — Wenn der Schauſpieler Herr Neu⸗ 
meier, welcher zwei Monate bei mir gewohnt, mir nicht bin⸗ 
nen 14 Tagen ſeine Schuld bezahlt, werde ich ſeinen Namen 
öffentlich nennen. — Eine ſchwarze Dogge iſt zu verkaufen. 


Treuherzigkeit ging er ſofort auf den Senator und redete Nähere Auskunft ertheilt Frau Amelie Wildhirn; ſie iſt ſechs 


ihn mit dem brüderlichen Du an. Dieſer, im hoͤchſten Grade 


Jahre alt und hat gute Zähne. 


r 


— Le en Tr a a 


,— — — — 


8 eine Deputation auf dem nächſten Culmer Kreistage die Guts⸗ 
beſitzer der Höhe erſuchen, doch daſſelbe unentgeltlich überwintern 


zu wollen. Man baut feſt auf dieſe Hilfe, da die Ernteaus⸗ 
ſichten dort prächtig und die Herzen vieler Beſitzer der Höhe voll 
von Nächſtenliebe find. Gott möge ihnen ihre edle That vielfach 


bergelten. — Wenn in dieſem Jahre die Witterung der Ernte 


günſtig iſt, fo iſt eine prächtige Ernte zu erwarten. Schwerbe⸗ 
laden und grobkörnig hängen die Roggenähren herab, in acht 
Tagen ſieht man bereits dieſelben in Stiegen ſtehen. Weizen und 
Gerſte ſtanden zu ſchwer und drohten zu lagern, doch auch hier 
hat der Blattroſt dieſes Mal ſegnend gewirkt. Hackfrüchte und 
ommerſaat auf leichtem Boden dürſten nach Regen und manches 
Gerſten⸗ oder Kartoffelfeld fängt vor der Reife an zu gelben. 
Die Heuernte neigt ſich dem Ende. Gut und ſegenbringender 
wäre es wohl geweſen, wenn das Culmer Hilfskomité dem Thorner 
wenigſtens ähnlich zuſammengeſtellt wäre. Der Erfolg wäre reicher. 
So mancher Beſitzer hat noch Wicken und Runkelpflanzen übrig 
behalten, dieſe kämen nun jetzt unſern armen Niederungern gut 
zu ſtatten. Sie dürften nicht dem Juden in die Hände fallen. 
Naturalienlieferung iſt am beſten für jede Seite. Das Hilfs⸗ 
komité müßte faſt in jedem verſchontgebliebenen Orte ein Mitglied 
beſitzen, welches aus Liebe nach Kräften thätig wäre, eine jede 
Handvoll Heu oder Stroh in Empfang nehmen und dem Central⸗ 
punkte abzuliefern. Vertrauensmänner der beſchädigten Ortſchaften 
beſorgten die gerechte Vertheilung (keine beneidenswerthe oder leichte 
rbelt), fo auf dieſe Weiſe ungefähr würde eine Race übergangen 
werden können, welche gar gern das letzte nimmt, aber nicht das 
geringſte geben will. Das dem ſo ſein wird, wird die 
Zeit uns ja lehren. — Donnerſtag den 10. Juli findet eine 
Deichſitzung ſtatt, auf welcher es wohl zu manch ernſtem Worte 
kommen wird. Bis zu dieſem Termine hat jeder Deichgeſchworene 
an jedem Nummerſtein, da, wo das Hochwaſſer die Deiche berührte, 
einen Pfahl zu ſchlagen. Mit dem heutigen Tage legte Herr 
Wiktop ſeine Deicharbeit nieder. Bei Ehrenthal hat er durch 
Spülung einen Schaden von 8— 10000 Mark erlitten. Großer 
Streit erhebt ſich zwiſchen den Beſitzern und Faſchinenlieferanten. 
Erſtere wollten die aufgefiſchten Faſchinen nicht herausgeben und 
letztere drohten mit Klage. Beſitzer und Faſchinenlieferant F. in 
O. wäre bald ohne ſeine Schuld abgebrannt. Durch Heizen des 
ackofens faßte ein naheliegender Balken in der Mauer Feuer, 
dieſes ſetzte ſich im eingemauerten Spinde feſt und ſobald das 
lement Zugluft durch das Fenſteröffnen erhielt, brach es mit 
aller Kraft hervor. Nur der Geiſtesgegenwart und der Thatkraft 
des Herrn F. iſt es zu verdanken, daß das Feuer erſtickt wurde. 
Trotzdem erleidet F. einen bedeutenden Schaden.“ 

2 Culm, 7. Juli. (Verſchiedenes.) Auf dem Weide⸗ 
terrain des ſtädtiſchen Rindviehes, welches jetzt von Waſſer ent⸗ 
blößt iſt, ſammeln ſich täglich) Hunderte von Störchen, um die 
zurückgebliebenen Fiſche und Schaalthiere zu verzehren. Ein moder- 
artiger Geruch entſteigt dem befluthet geweſenen Lande. — Am 
5. Juli begannen die Ferien des Königl. Gymnasiums, des Real⸗ 
Provinzialgymnaſiums und der höheren Töchterſchule. Die Elementar- 
ſchulen des platten Landes ſchließen am 19. Juli. Vom 6. Juli 
bis 3. Auguſt vertritt Herr Pfarrer Schunda in Kokotzko den 
Königl. Kreisſchulinſpektor Dewiſcheit⸗Culm — In dieſen Tagen 
beginnen die Jäger auf dem Grubnoer Schießſtande das Schießen 
mit ſcharfen Patronen auf weite Entfernung, darum find die an⸗ 
liegenden Ortſchaften aufgefordert worden, das beſchriebene Terrain 
zu meiden. Mitte Auguſt rücken ſie zum Manöver nach Stolp aus. 


0 8. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 10. Juli 1884. 
— (Per ſonalien.) Der Amtsvorſteher und Standes- 
beamte für den Bezirk Pr. Lanke Herr Gntsbeſitzer Kuhlmay 
hat die Standesamts⸗ und Amtsgeſchäfte wieder übernommen. 
— (Generalſtabsreiſe.) Die diesjährige General⸗ 
ſtabs⸗Uebungsreiſe des 2. Armee⸗Korps unter Leitung des 
Chefs des Generalſtabes Oberſt Zingler beginnt am 17. Juli 
d. J. in Kulm und wird demnächſt vorausſichtlich Thorn, 
Culmſee, Schönſee, Gollub, Brieſen, Rehden, Jablonowo und 
Yraudenz berühren. An einzelnen Orten wird ein mehr⸗ 
tägiger Aufenthalt genommen werden. Das Kommando beſteht 
aus ungefähr 18 Offizieren, 2 Unteroffizieren, 22 Mann und 
Pferden. Das Eintreffen derſelben wird am Tage vor⸗ 
er durch Quartiermacher angezeigt. Sämmtliche Magiſtrate, 
Guts und Gemeindebehörden werden von dem Königl. Land⸗ 
rathe erſucht, den ſ. Z. auf Grund der Marſchrouten direct 
an fie ergehenden Requiſitionen des Oberſten Zingler in Be⸗ 
treff der Unterbringung und Verpflegung der Mannſchaften 
lowie wegen Lirferung der Fourage und Geſtellung des Vor⸗ 
geſpanns rechtzeitig Folge geben zu wollen und demnächſt die 
empfangene Servis⸗ und Vorgeſpann⸗Quittungen im Laufe des 
Lieferungs monats zur Liquidirung der Vergütung einzureichen. 
— (Stadtverordneten-Sitzung) vom 9. Juli. Am 
Magiſtratstiſche Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck und Herr 
tadtrath Geſſel. Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
erathung des Entwurfs einer neuen Armenordnung. Darüber 
berichtet im Namen des Verwaltungsausſchuſſes Herr Stadt⸗ 
verordneter Fehlauer. Die Majorität des Ausſchuſſes iſt für 
nnahme der Magiſtratsvorlage. Die Minderheit will dieſelbe 
ablehnen eventuell eine Vermehrung der Armendeputirten bewilligen. 
Eine Erſparniß werde doch nicht erzielt. Die Armenverwaltung, 
wie ſie jetzt ſei, möge ſich mit ihrem Etat einrichten. Durch die 
geplante Decentraliſation werde auch keine Erleichterung der 
Centralſtelle eintreten. Kaſſen und Bureaugeſchäfte würden die⸗ 
ſelben bleiben. Es ſtehe auch noch ſehr dahin, ob ſich für die 
zu bildenden Bezirks⸗Commiſſionen die nöthigen Perſonen finden, 
und eventuell auch ihres Amtes fleißig walten würden. Ober⸗ 
bürgermeiſter Wiſſeliuck tritt dieſen Ausführungen entgegen. Er 
et die jetzige Armendirektion gegen den Vorwurf einer un⸗ 
9 7 nr Seeigebigtet Die Steigerung der Armenlaften ſei be⸗ 
d 3 g nn Vermehrung der Bevölkerung. Durch die Bebauung 
er Vorſtädte ſeien die Geſchäfte weitläufiger geworben, Der 
Zuzug von Außerhalb bringe uns oft Perſonen von zweifelhaften 
e Dazu komme die Arbeitsloſigkeit. Die jetzigen 
a könnten nur Geld bewilligen, es ſei ihnen aber 
r der Aus dehnung ihrer Bezirke nicht möglich, genügend in 
e Verhältniſſe der zu Unterſtützenden einzudringen, die Ver⸗ 
arbaung des Geldes zu controliren, darauf zu achten, daß nicht 
für taſcheue Familienväter ſich auf und davon machen, die Sorge 
bereiten Familien aber der Stadt überlaſſen, daß ferner nicht 
Der le verarmte Perſonen den Unterſtützungswohnſizz gewinnen. 
Ge enntere werde durch zweijährigen Aufenthalt erworben. Eine 
habe Be müſſe ſich ſehr vorſehen in dieſer Beziehung. Man 
ei der Privatwohlthätigkeit, wie ſie unter anderem auch von 
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den BR den Baterländiſchen Frauenverein hierher berufenen 


Diakoniſſen geübt werde, durch die Berückſichtigung der indivi⸗ 
duellen Verhältniſſe und die Ueberwachung der Unterſtützten er⸗ 
hebliche Erfolge erzielt. Es ſolle auch eine Hauptaufgabe der in 
den Bezirks ⸗Commiſſionen wirkenden Bürger fein, die Privat⸗ 
wohlthätigkeit zu einer organiſirten Mitwirkung bei der Armenpflege 
heranzuziehen. Nur eine ſolche organiſirte Mitwirkung der privaten 
Wohlthätigkeit könne zur Entlaſtung des ſtädtiſchen Armenbudgets 
beitragen, nicht die wilde Wohlthätigkeit. Man möge die Vorlage 
annehmen, eventuell möge man es nur auf ein Jahr verſuchen. 
Daraus werde kein anderer Nachtheil entſtehen, als daß vielleicht 
11 Protokollbücher für die zu bildenden 11 Armen⸗Commiſſionen 
angeſchafft wären. Eine Entlaſtung der Central Verwaltung, 
namentlich, des Bureauvorſtehers, werde allerdings nicht erzielt, 
denn deſſen Arbeiten würden hauptſächlich durch den umfangreichen 
Schriftwechſel mit auswärtigen Ortsarmenverbänden und mit dem 
Landarmenverband veranlaßt. Stadtverordneter Schirmer: für 
die Vorlage. 5 bis 6 Familien, die nach der neuen Einrichtung 
auf jeden Armenpfleger kämen, ſeien zu überſehen. Durch die 
Decentraliſation würden moraliſche Erfolge erzielt werden, die bei 
der bisherigen Armenpflege gänzlich fehlten. Redner bezweifelt 
auch nicht, daß ſich geeignete Perſonen in hinreichender Anzahl 
zur Uebernahme des Amtes finden würden. Stadtverordneter 
Engelhardt: ſchließt ſich dem an. Er ſei ſelbſt Armendeputirter 
und habe einen großen Bezirk. 50 bis 60 Familien habe er zu 
überwachen. Das ſei zu viel. Die beſtändigen Etatsüber⸗ 
ſchreitungen der Armenverwaltung ſeien nicht durch ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft, ſondern durch die mangelhafte Organiſation veranlaßt. 
Von dem Vorſchlage, lediglich die Zahl der Armendeputirten zu 
vermehren, und ſonſt alles beim Alten zu laſſen, verſpreche er ſich 
gar nichts, dann würden ſich nur die jüngeren Mitglieder auf die 
älteren verlaſſen, und ſich bei den letzteren kurz vor der Sitzung 
Raths erholen. Stadtverordneter Preuß erklärt ſich für die Bei⸗ 
behaltung des gegenwärtigen Zuſtandes unter Vermehrung der 
Deputirtenzahl, wenn eine zweimalige Reviſion im Jahre ſtatt⸗ 
finde und die Inſtruktion verſchärft würde. Stadtverordneter 
Wolff ſpricht ſich gegen die Vorlage aus. Die Steigerung der 
Armenlaſt ſei nicht auf die fehlerhafte Organiſation, ſondern auf 
die ſchlechten Zeiten, die Einſtellung der Bauten, zurückzuführen. 
Wenn man 11 Bezirks ⸗Commiſſionen bilde, und den Bezirk 
jeder Commiſſion wieder unter die einzelne Mitglieder vertheile, 
ſo werde ein Wettlauf entſtehen, welche Commiſſion und welcher 
Pfleger ſeinen Schützlingen das meiſte zuwende. Er kenne das 
von der Privatwohlthätigkeit her. Stadtverordneter Engelhardt 
tritt den Ausführungen des Herrn Preuß entgegen. Eine Reviſion 
im Jahre ſei genug. Es fände ſich ja doch nichts zu erinnern. Auch die 
Inſtruktion ſei ſcharf genug. Im Uebrigen ſei es nicht richtig, was 
Herr Preuß behauptet habe, daß die Herren aus den Vorſtädten 
immer mehr bewilligten, als die Herren aus der inneren Stadt. 
Gerade umgekehrt verhalte es ſich. Oberbürgeemeiſter Wiſſelinck 
wendet ſich gegen Herrn Wolff und erläutert noch einmal die 
Grundſätze der neuen Einrichtung. Der Schwerpunkt der Armen⸗ 
pflege ſolle in den Bezirkskommiſſionen liegen. Von dieſen Com⸗ 
miſſionen wurdeu die Unterſtützung bewilligt. Nur ganz wichtige 
Sachen, gehörten vor das Armendirektorium, in welchem die 11 
Vorſitzenden der Bezirkskommiſſionen, die Armenvorſteher Sitz und 
Stimme hätten. Stadtv. Preuß hält ſeine Behauptung, daß die 
Herren aus den Vorſtädten mehr bewilligten, als die Herren aus 
der inneren Stadt aufrecht und beruft ſich dafür auf das Zeugniß 
des abweſenden Stadtrathes Delvendahl. Stadtv. Engelhardt be⸗ 
antragt, die Geltungsdauer der neuen Ordnung zunächſt nur 
auf ein Jahr zu bemeſſen. Oberbürgermeiſter Wiſſelinck bezeichnet 
den 1. Agril 1885 als den Termin, zu welchem die Vorlage in 
Kraft treten können. Bei der Abſtimmung wird der Antrag des 
Ausſchuſſes, die neue Armenordnung dauernd einzuführen, abge⸗ 
lehnt, dagegen der Antrag Engelhardt, dieſelbe zunächſt auf ein Jahr zu 
genehmigen, angenommen. Wann die Organiſation in Kraft treten ſoll, 
beſtimmt der Magiſtrat. Nach den erwähnten Mittheilungen des 
Herrn Oberbürgermeiſters wird dies muthmaßlich am 1. April 1885 
der Fall ſein. Auf der Tagesordnung ſteht weiter die Prolongation 
des Miethsvertrages mit der Handlung Dammann und Kordes über 
die rathhäuslichen Keller Nr. 16 und 19 auf 12 Jahre vom 
1. April 1885 bis 1. April 1879 für einen erhöhten Mieths⸗ 
zins von 450 Mark jährlich. Der Verwaltungs⸗Ausſchuß be⸗ 
antragt durch Herrn Fehlauer der gedachten Handlung den Keller 
nur auf 6 Jahre zu verpachten. Der Herr Oberbürgermeiſter 
findet eine Pachtperiode von 12 Jahren nicht zu lang. Die 
Handlung habe den Keller ſchon 25 Jahre inne. Coneurrenz die 
etwa überbieten könne, ſei nicht vorhanden, auch enthalte der Ver⸗ 
trag eine Klauſel, vermöge deren die Handlung den Keller ſofort 
räumen müſſe, wenn die Stadt ihn ſelbſt gebrauche. Stadtver⸗ 
ordneter Schirmer erklärt ſich mit großer Entſchiedenheit gegen die 
12jährige Pachtdauer. Ihm ſei eine Pacht von 400 Mark auf 
6 Jahre lieber als eine von 450 Mark auf 12 Jahre. Stadt⸗ 
verordneter Kuttner meint, man möge den Keller doch noch einmal 
ausbieten, man könne am Ende doch wohl mehr erhalten. Stadt⸗ 
verordneter Schwartz beſtreitet das. Der Herr Vorredner möge 
an den Rathskeller denken. Stadtverordneter Schirmer meint der 
Rathshauskeller könne zu keinem Vergleiche herangezogen werden. 
Stadtverordneter Schwartz hält ſeinen Vergleich für zutreffend. 
Oberbürgermeiſter Wiſſelinck giebt einen geſchichtlichen Ueberblick 
über das Pachtverhältniß. Urſprünglich hätten Dammann und 
Kordes 300 Mark gegeben. Von 3 bis zu 3 Jahren ſei der 
Vertrag verlängert worden. Im Licitationstermine ſeien immer 
nur die Herren Dammann und Kordes erſchienen und hätten 
anſtändiger Weiſe immer wieder denſelben Betrag geboten. Durch 
einen künſtlichen Prozeß habe man denn die Pacht auf 400 M. ge: 
ſteigert. Es meldet ſich weiter niemand zum Worte. Die Diskuſſion wird 
geſchloſſen. Bei der Abſtimmung wird der Ausſchußantrag, den Keller 
auf 6 Jahre an die Herren Dammann und Kordes zu verpachten 
angenommen. Es folgt die Berathung über einen Antrag auf 
Genehmigung zur pfandfreien Abſchreibung der von dem 
Grundſtücke Culmer Vorſtadt Nr. 45/49 abverkauften Parzelle 
für die darauf eingetragenen Eigenthumsbeſchränkungen. Es be⸗ 
richtet für den Verwaltungsausſchuß Stadtverordneter Fehlauer. 
Der Eigenthümer des gedachten Grundſtückes Gaſtwirth Putſchbach 
hat die in Rede ſtehende Parzelle an den Militärfiskus verkauft 
und ſoll dieſelbe demnächſt pfandfrei übergeben. Auf dem Grund⸗ 
ſtücke find für die Stadt ſeit dem Jahre 1827 verſchiedene Eigen ⸗ 
thumsbeſchränkungen eingetragen, die Verpflichtung das Grundſtück, 
welches im Jahre 1827 eine Saupbüchſe war, urbar zu machen 
mit Bäumen zu bepflanzen, ferner ein bei jeder Beſitzveränderung 
zu entrichtender unbedeutender Canon. Der Ausſchuß meint, die 
Verpflichtungen, das Land urbar zu machen und zu bepflanzen, 
feten gegenſtandslos. Bezüglich des Canons wurde berichtet, die 
Verpflichtung zur Bezahlung deſſelben ſei durch Geſetz aufgehoben, 
der Grundbuchrichter werde dieſe Laſt auf Antrag des Eigenthü⸗ 
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mers fofort löſchen. Der Herr Kämmere 
heutigen Sitzung die betreffende Geſetzesſtelle mitzutheilen. 
merer Herr Stadtrath Geſſel verlieſt hierauf den $ 37 des Ge⸗ 
ſetzes vom 7. März 1850, wonach derartige Beſitzveränderungs⸗ 
abgaben, ſofern die Verpflichtung dazu erſt nach dem Jahre 1811 
entſtanden iſt, ohne Entſchädigung aufgehoben ſind. Der Magiſtrat 
habe gemeint, dieſes Geſetz finde für die ehemals polniſchen Landes⸗ 
theile keine Anwendung und habe deshalb das Recht auf ſolche 
Abgaben verſchiedentlich auf dem Wege Rechtens geltend gemacht, 
ſei aber ſtets in allen Inſtanzen abgewieſen worden. Der Herr 
Kämmerer meint, man könne die Löſchung bewilligen. Das be⸗ 
ſtreitet der Stadtverordnete Schirmer: Wenn der Grundbuch⸗ 
richter die Verpflichtung ohne Weiteres löſchen könne, ſo bedürfe 
es der Zuſtimmung der Verſammlung nicht. Man möge erſt ab⸗ 
warten, was der Grundbuchrichter thue. Bei der Abſtimmung 
wird denn auch die Bewilligung der Löſchung abgelehnt. Der 
Vorſteher Herr Profeſſor Dr. Böthke iſt der Anſicht, daß dieſer 
Beſchluß ſich nur auf den Canon beziehe und ſtellt, da Niemand 
Widerſpruch erhebt, die Frage, ob die Verſammlung in die 
Löſchung der Verpflichtung zur Urbarmachung und Bepflanzung 
einwilligen wolle. Die Frage wird von der Mehrheit bejaht. 
(Schluß folgt.) 

— (Concert.) Das geſtrige Concert des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Kluhs vom Artillerie-Regiment No. 11 im Garten des 
Schützenhauſes war gut beſucht. Die Leiſtungen der Kapelle waren 
wie immer ſehr lobenswerth. Das Concert hat gegen 300 M. 
zu Gunſten der Ueberſchwemmten ergeben. 

— (Polizeibericht) Verhaftet wurden 5 Perſonen, 
darunter ein Bäckerlehrling wegen Diebſtahls und ein Flößer 
wegen Verdacht des Diebſtahls. — Ein auf der Straße gefundener 
herrenloſer Kohlenwagen ſteht ſchon ſeit dem 7. d. Mts. auf dem 
Holzhof. Der Wagen wird verkauft, wenn ſich der Eigenthümer 
nicht ſchleunigſt bei dem Herrn Polizeikommiſſarius Finkenſtein 
meldet. 


Dab U D en 1 
ode, 


Mannigfaltiges. 

New⸗NYork, 21. Juni. (Eine heitere Scene) ſpielte 
ſich am letzten Montag im Yorkoiller Polizei-Gericht vor 
Richter Murray ab. Frau Barbara Bowen, eine elegant 
gekleidete Dame, erſchien als Klägerin gegen einen gewiſſen 
Charles E. Harris, welchen ſie beſchuldigte, ſie auf der 
Straße inſultirt zu haben. Als der Richter die ſchöne 
Klägerin faagte, worin der Inſult beſtanden, entgegnete die⸗ 
ſelbe erröthend, ſie könne das nicht vor den vielen im Ge⸗ 
richte anweſenden Perſonen ausſprechen und ſie ziehe es vor, 
das Verbrechen des Angeklagten dem Gerichtshofe ſchriftlich 
mitzutheilen. Da der Richter damit einverſtanden war, über⸗ 
reichte ihm Frau Bowen einen Zettel. Richter Murray las 
denſelben, begann zu lachen und erklärte dem Angeklagten, 
er ſei entlaſſen. Auf dem betreffenden Stück Papier ſtand 
nämlich Folgendes: 
ein Paar Chicagoer Füße. An dieſer Behauptung iſt kein 
wahres Wort, wie ich durch ein Dutzend Perſonen beweiſen 
kann.“ Von den Chicagoer Damen wird bekanntlich, obwohl 
mit Unrecht, behauptet, daß ſie ſich durch die Größe ihrer 
Füße vor allen anderen Frauen des Landes auszeichnen. 


Briefftaſten. 


K. Mocker: Beſten Dank. Für heute leider nicht mehr 
möglich. 
Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seeba orn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 10. Juli. 


Fonds: til. 


Ruſſ. Banknoten 204 —45 
Warſchau 8 Tagge 204 - 2020380 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 N 97 
Poln. Pfandbriefe 5 % . 62 62—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56 56—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101— 70] 101-80 
Oeſterreichiſche Banknoten 116765 167—65 
Weizen gelber: Juli⸗Auguſt . 1167 167—25 
Septb.⸗Oktober W eg 169—75 
von Newyork lok o 95-75 95 
Roggen: lock 149 149 
S 148—50 149 
Juli⸗Auguſt - 145 —50 146 — 75 
Septb.⸗Oktober .... I143—50144—25 
Rüböl: Juli. ][ 53—60| 53—20 
Septb.⸗ Oktober. 52—40 52—20 
Spiritus: loko E 50— 90] 50—50 
Juli⸗Auguſt 50—60| 50-30 
Auguſt⸗Septb. Pr 50—70 50—30 
Septb.⸗Oktober .» 49—80| 46—90 
Getreidebericht. 2 
Thorn, den 10. Juli 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 123 pſd. 145175 M. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 165 170 „ 
5 11 geſunde Waare 126—131 pfd. 170-180 „ 
© hell 120 — 126 pfd. 170—175 „ 
5 55 geſund 128 — 133 pfd. 180 —185 „ 
Roggen Tranſit 115— 128 pfſſdd. 130 —135 „ 
en * 115 128 pfd . . . 135 143 „ 
„ inländiſcher 115— 128 pfb. 143—146 „ 
Gerſte, ruſſiſhe 120-150 „ 
1 High 125 160 „ 
Erbſen, Futterwaare 2 135 — 145 „ 
5 Kochwaare 150—175 „ 


Börſenberichte. da 

Danzig, 9. Juli. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind NO. 

Weizen lolo wurde heute ein geſtern Nachmittag noch ſtattgefun⸗ 
dener Verkauf von 157 Tonnen polniſcher Weizen bunt 127pfd. zu 160 
M., hellbunt 128 pfd. zu 162 M., hellbunt 129 pfd. zu 166 M. pr. Tonne 
zum Tranſit bekannt; der heutige Markt aber war für dieſen Artikel 
ſehr flau, und iſt auch nicht eine Tonne zu verkaufen geweſen. Termine 
Tranſit Juli⸗Auguſt 157 M. bez, September⸗Okober 160 M. bez., Sep⸗ 
tember⸗Oktober neue Ufancen 167, 166,50 M. bez, Oktober⸗November 167 
M. Br. 166,50 M. Gd., Aprit-Mai 1885 172 M. bez. Regulirungspreis 
158 M. Gekündigt 100 Tonnen. 


Königsberg, 9. Juli. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter p&t. 
ohne Faß. Loko 51,75 M. Br., —.— M. Gb, —,— M. bei. 4 
mine pr. Juli 51,75 M Br., —,— M. Gd, —, — M. bez., pr. Auguſt 
51,75 M. Br., 51,25 M. Gd., —,.— M bez, pr. September 52,25 


M. Br 51,50 M. Gd., 52,00 M. bez., pr. September-Oktober 51,50 
M. Br., —,.— M. Gb, —,— M. bez, kurze Lieferung —,.— M. bez 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 10. Juli 2,16 m, 


Käm⸗ ö 


„Der Angeklagte behauptete, ich hätte 
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Beka ntmachung. 
Zur Begegnung weiterer Anfragen beim 
griegs⸗Miniſterium über den Wortlaut der 
im Armee⸗Verordnungs⸗Blatt Nr. 8 pro 1884 
veröffentlichten Aufforderung zu einer Preis⸗ 
bewerbung für neue Bekleidungs⸗ pp. Modelle 
wird bekannt gemacht, daß jene Aufforderung 
bei den Intendanturen und den Land⸗ 
wehr : Bezirks : Kommandos eingeſehen 
werden kann. 

An dieſer Preisbewerbung dürfen ſich alle 
Angehörigen des Friedensſtandes und des 
Beurlaubtenſtandes, die Offiziere zur Dispoſi⸗ 
tion und die Offiziere außer Dienſten des 
deutſchen Heeres betheiligen. 

Welche Kategorien zum Friedens⸗ und 
Beurlaubtenſtande gehören, kann nöthigen 
Falles bei den Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandos 
erfragt werden. 

Stettin, den 16. Juni 1884. 
Intendantur 2. Armee-Korps. 


In Jängeran per Thorn 


ſtehen zum Verkauf 
zu zeitgemäßen Preiſen 


ca. 100,000 St. Mauerſteine 


1. Klaſſe, 
ca. 20,000 St. Dachſteine, 
Rüſtern und Eichen⸗Nutzholz, 
desgleichen Stämme, 
Kloben und Rundſtubben. 
J. Meister. 
Senehmigt durch Bohen minifteriellen Erlaß 


vom 3. Mai für den Umfang der Preußiſchen 
Monarchie, ſowie im Bereiche anderer deutſcher 
Staaten. 


Große Breslauer Lotterie 


veranſtaltet vom Direktorium des Zoologiſchen 
Gartens. 
Gewinn⸗Plan. 
Erſter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Goldſäule 30,000 Mk. 


Zweiter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Silberſäule 20,000 Mk. 
Dritter Hauptgewinn 
im Werthe von 10,000 Mark. 
1 Gewinn im Werthe von 5000 M. 5000 M. 
1 Gewinn „ „ eee eee 
1 Gewinn „ „ „ 2000 2000 
3 Gewinne im Werthe von je 1000 M. 3000 M. 
5 Gewinne „ „ , e ee, 
10 Gewinne „ „ „ „ 3000. 
20 Gewinne „ „ 295 200::,73000:;7; 
50 Gewinne nn u 100 77 5000 „ 
100 Gewinne „ „ „ eee, 
200 Gewinne „ „ e eee 
4606 Gewinne im Werthe von 81,500 M. 
Geſammtwerth der 5000 Gewinne 


180,000 Mark. 


Looſe à 3 Mark 15 Pf. find zu]! 


ei O. Dombrowski-Thorn. 


x 
Meiſterwerke 
chriſtlicher altgermaniſcher Gold⸗ 
ſchmiedekunſt, insbeſondere die beiden 
Fibeln von Tuttlingen und von Balin⸗ 
en (IV. u. V. Jahrhundert), ſowie 
Fibula und Goldſchmuck von 
iddensöe (X. Jahrhundert) in vor⸗ 
züglichſter Ausführung, Gold und Silber. 

Allerhöchſte Anerkennungen, 
in Amſterdam mit der ſilbernen 
Medaille, außerdem zweimal mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet. 

Abbildungen gratis und franko. 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin C., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


erlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für re 
in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

0. Dombrowskl-Thorn. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei 0. Dombrowski. 


aben 
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u 
Die 
Kreis heimgeſucht. 


czeniec, Alt Thorner Kämpe, 


fin end Andak, Czernewitz, Zlotterie, Brzoza, 
chin ſind von dem keißenden Strom überſchwemmt, die Ausſichten auf 
eine ertragreiche Ernte vollſtändig vernichtet und eine große Anzahl von 
Familien ſieht ſich — ohne Brod für ihre Angehörigen, ohne Futter für 
das Vieh — dem Clende preisgegeben. 
deshalb an Herz und Hand ihrer ſtets hilfsbereiten Mitbürger in Stadt und 


Land mit der Bitte, ſie nach Kräften 


wenigſtens vorläufig der äußerſten Noth begegnen zu konnen. Beiträge 
werden von ſämmtlichen Comiteemitgliedern gern entgegengenommen. 


Thorn, den 2. Juli 1884. 


Das Comitee. 


Adolph, Commerzienrath. 


Auschwitz, Amtsvorſteher, Ober⸗Neſſau. 
Behrendt, Oberpfarrer. 

Böthke, Stadtverordnetenvorſitzender. 
Dommes, Mitglied d. Kreisausſchuſſes, Morczyn. 
Ebmeyer, Landgerichts-Präſident. 

Evers, Oberzollinſpektor. 

Feige, Erſter Staatsanwalt. 

Gieldzinski, Kaufmann. 

Grillo, Regierungsrath. 

Guntemeyer, Kreisdeputirter, Browina. 

v. Holleben, Oberſt und Commandant. 
Junk, Bankdirektor. 

Kittler, Stadtrath. 

Krahmer, Königl. Landrath. 

Krause, Gutsbeſitzer, Schlüſſelmühle. 
Kuhlmay, Gutsbeſitzer, Marienhof. 

Kusel, Amtsvorſteher, Kutta. 

Dr. Kutzner, Kreisphyſikus und Sanitätsrath. 
Lau, Amtsvorſteher, Czarnowo. 


ir 
Hochfluth des diesjährigen Johanniswaſſers hat auch unfern 


Die in der Weichſelniederung belegenen Ortſchaften 
Garnowo, Altau, Amthal, Gr. Böfendorf, Schmolln, 


e 


. 


uf! 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 


geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 Ds. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 
Einzelne „ 5 5 9,50 
Hochachtungsvoll 
Heinrich Tilk. 


. is 4 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. : % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
11 Schuhmacherſtr 348. 
G eſu 1 13,000 mark zu 
* erſten Stelle auf ein 
ſtädtiſches Grundstück. Näh. i. d. Exp. d. 3. 
Einen Kachelofen 

Neuſtadt 105. 


Venſau, Kor- 
r. Neſſau, OGber-Neſſau, Vodgorz, 
Schillno und Oftlot- 


Die Unterzeichneten wenden ſich 


mit Geldbeiträgen zu unterſtützen, um 


Lincke, Rittergutsbeſitzer, Zelgno. 
Mallon, Stadtrath. 
1 8 Ai endet . verkauft 
Meister, Rittergutsbeſitzer, Sängerau. „in ordentlicher L i f 
Müller, Bürgermeiſter, Culmſee. E geſucht. ange b FE 
Modrzejewski, Gutsbeſitzer, Czernewitz. En anftändiger junger Mann wird als Dit 
G. une e ee — bewohner geſucht. Heiligegeiſtſtr. 172, 2 Tr. 
e l nee n ener 
Rübner Gutsbeſitzer Sch molln Putsohbach, Schloffermeifter. 
Scheda, Juſtizrath. I: Ein Wohnung, 1 Zimmer, Frol. Küche und 
7517 5 Super enden a Zubehör vom 1. Okt. cr. zu vermiethen. 
Morne Faid den e 5 ee e ee 115 94. TI ar) 
egner, Kreisdeputirter, Oſtaszewo. 8 N a Nr. . 
Weigel, Anmtsvorſteher, gabi — 1: Okt. zu verm. Näh. Neuft. Markt 211. 
Weinschenck, Rittergutsbeſitzer, Lulkau. 
Wentscher, Amtsvorſteher, Mocker. 
Wiesmann, Königl. Oberförſter, Schirpitz. 
Wisselinck, Oberbürgermeiſter. 
Wolffram, Mühlenbeſitzer, Bran 


— — 


Wohnung zu vermiethen Neuſtadt 145, 
FFF 8..." \! Si 
5 große, ſchöne Wohnungen I. Etage, 

ſowie eine geräumige Wohnung 3. Etage, 
Schülerſtraße 410, pr. 1. October zu verm. 


dmühle. 
8 


8 Mit der Bitte um geneigte Auf⸗ 
träge beehre ich mich hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen, daß ich mich hierſelbſt als 


Maurermeiſter 


etablirt habe. 
Mehrlein, 
Thorn, Jakobsvorſtadt 42. 
rennen. 


Hermann Patz, 


Bäckerstr. 222 Thorn Bäckerstr. 222 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher N 
in ihr Fach ſchlagenden Arbeiten unter | 
Zuſicherung ſtrengſter Reellität und ſorg⸗ 
7 fältigſter Arbeit. 0 
Lager ſämmtlicher 


Haus- und Küchengeräthe 
> in Meſſing, Weißblech und Zink. 
wm keparaturen ſofort, gut und billig. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hermann Patz. 


5% 


TE NER) 
Bon heute ab 


8 RK? 


CE RER ELTERN) 2 
zerkauf meiner 


1 | Anfang 7½ Uhr. 


vrrrrrrvrvrry 


DER 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


g 2 22 5 2 
Atelier für Photographie 
e Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenftraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


billigſten Preiſen. 
A. Wachs, 
Photograph. 


T 5 | 2 Die Bel⸗Etage Bäcke 

VOII. Lehrer 0. Wunsch. 
Freitag, den II. Juli 1884: F der i des R 
nf 1317 rünberg ift die von demselben in meinem 
Gr oßes Militär-Conce ri Haufe Butterſtraße Nr.96/97 innegehabte 
ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. Wohnung, welche zu jeder Tageszeit beſich⸗ 
Inf.⸗Regts. Nr. 61. tigt werden kann, für die Zeit Juli / September 
Entree 25 Pfennig. d. J. für einen Miethszins von 160 Mark 
F. Friedemann, einſchließlich der Nebenkoſten von ſofort zu 

Kapellmeifter. | vermiethen. Hugo Olaass. 


chützen-Verein, Mocker | Mühten-Cfabtijement in Bromberg. 


rei&-Courant, 
Sonntag den 13. d. Mts.: yne Verbindlichkeit) 


rſtraße 253 vermiethet 


x 22 2 SEE FT ; 
leiſch und Wurfiwanren Königsſchießen, ss au ac m on be 
wieder in meinem neu renovirten Geſchäfts⸗ 11 TTT 
lokale ſtatt, und erlaube mir ganz ergebenſt, großes Volks- U. Schützenfeſt. Weizengries Nr. jj 19,40 19,40 
auf meine großen Vorräthe i 5 n Uhr ea en N 18,80 18,80 
N r Abends Brillantfenerwerk. n | Sciieraussugmeht 85 
geräuch. Winterwaaren; ben dir ae Ba 200 60 
von fein. Schinken, ſowie fein. weicher u. harter Der Vorſtand. Weizenmehl Nr. 1 und 2 Guſammen 5 
Cervelatwurſt, Salami und Mettwurſt — gemaßlen . 13,20 13,20 
aufmerkſam zu machen. Hochachtungsvoll Auf vorſtehende Anzeige höfl. Bezug nehmend, e * 3 e eee 05 12.00 
G. Soheda. verſpreche ich dem geehrten Publikum, für gute Weizen⸗ term dn; un 8769 
1 [ 2 d 2 1 Speiſen und Getränke, wie auch für exakte | Weizen⸗ Kleie. 520 520 
utoſfe -D a meſſe Bedienung Sorge zu tragen und bitte daher | Roggen⸗Mehl Nr. j 12,00 12,00 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt | um recht zahlreichen Beſuch. W. Deltow. | Roggen Aiehl Ar. 1 und 2 (sammen 
„ 325 2 . . F AP 11,00 | 11,00 
9 Wardaoki, Thorn. !1 möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. Roggen gel A. 2 e „10.80 10,80 
e 84 S Y / ( ( / ( / N ER 4 
e S ( geen ane e e 100 
Kr ’ oggen⸗ bete e l Ti „60 8, 
- Neues verbeſſertes dener en 48 800 
5  Brillant-Glanz-Plättöl Eu vo 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. . . 23,00| 28,00 
1 11 x Gerſten⸗ Nr. 2 21,40 2140 
a = 5 8 ene de . 1930 1080 
5 (1 Eßlöffel genügt auf 5 Pfd. Stärke) . Gerſten⸗Graupe r 4k 18,20 18,20 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner See e 10,00 | 16,00 
TFPlättmethode frei von schädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung & (Gersten Grithe nn 1 6000 1600 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 25 | Gertten-Srüge Ar. 2 15,60 | 15,60 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 14,60 14,60 


Preis pro Flaſche 25 Pf. 


Gerſten⸗Kochmehl 


2 Adolf Majer, Thorn, | ander elend cher Role 
2 Droguenhandiung. 1 er Kalender. 
Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Zlotowski in Gollub u. A. Pigtkowskl in Schönfee | = 
9 WNW WVNVYNVNYV 4 N N NN ee N N 8 E 8 
DELDLADDLLLODODLLDDDDLDLLDDAEN 1884. 8 5 
Soolbad Inowrazlaw - 4 
* . e 
(Knotenpunkt der Bahnen Poſen⸗Thorn⸗Bromberg.) 1314 15 16 17/18/19 
Das einzige Soolbad im Oſten des deutſchen Reiches und zugleich das ſtärkſte aller 20 2122 23 24 25 26 
bekannten Soolbäder eröffnet die diesjährige Saiſon 27 28 29 3031 — | — 
am 15. Mai. ug Auguſt — —— — — 1 2 
Kinderpenſion unter ärztlicher und weiblicher Aufſicht. 3 45 6 789 
Maſſage, Inhalationen und Molkenkuranſtalt. 1011012 13141516 
Neu und komfortable eingerichtetes Kurhaus⸗Hotel. Preiſe billig. 1718019 202122 23 
Die Direktion. 24 25 26 27 28 29 30 


Otto Hundsdoerfer, Apotheker. September | 1 


Druck und Verlag von & 


„Dombrowski in Thorn. 


Bade⸗Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 


—— 


